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Wald und Wild   Kommunalwald

Die Umstellung der Jagd in einem 
Kommunalwaldrevier 
Das Bergische Land (NRW) war bereits zu Beginn der Dürreperiode 2018 erheblich von der 
Absenkung der Grundwasserspiegel betroffen. In der in großen Teilen „verfichteten“ Region 
begann ein Absterben großflächiger Fichtenbestände, das seinen Höhepunkt 2020/21 erreichte. 
Mittlerweile sind im Bergischen Land über 15.000 ha Fichtenbestände abgestorben [1]. Aufgrund 
dieser Problematik richtete der Wupperverband 2021 den Blick auf eine erfolgreiche, artenreiche 
Wiederbewaldung der Kahlflächen und setzte das Thema Jagd ganz oben auf die Agenda der 
umzusetzenden Maßnahmen. 

TEXT:  FRANK CHRISTIAN HEUTE, FLORIAN WOCKEL

Der Wupperverband (WV) wurde 
1930 mit der Zielsetzung gegrün-

det, die wasserwirtschaftlichen Aufga-
ben im 813 km² großen Einzugsgebiet 
der Wupper über kommunale Grenzen 
hinweg zu erfüllen. Er betreibt 14 Tal-
sperren, 11 Klärwerke, eine Schlamm-
verbrennungsanlage und weitere Anla-
gen, z. B. Hochwasserrückhaltebecken 
und Regenbecken. Darüber hinaus 
unterhält der WV insgesamt rund 2.000 
Kilometer Flüsse und Bäche. Zusätzlich 

bewirtschaftet der Wupperverband ca. 
2.000 ha Wald.  

Das Revier „Kerspetalsperre“ um-
fasst 630 ha Wald abzgl. 145 ha Wasser-
fläche. Es handelt sich dabei um einen 
Wasserschutzwald innerhalb einer Was-
serschutzzone 1.  

Bis 2018 war der Wald des Wupper-
verbandes wie folgt zusammengesetzt: 
ca. 35 % Fichte, 25 % Eiche, 25 % Buche 
und 15 % anderen Baumarten (haupt-
sächlich Laubbäume). Diese Vertei-

lung ändert sich zurzeit rasant. Durch 
den Klimawandel, der auch zu Trocken-
heit und hohen Borkenkäfer-Populatio-
nen führte, ist die Fichte flächig abge-
storben. Auch andere Baumarten, wie 
die Buche, zeigen Schadsymptome und 
Trockniserscheinungen. 

Wie die Baumartenverteilung unter-
liegt auch die Altersklassenverteilung 
momentan einem großen Wandel. Durch 
den Wegfall der Fichte entstehen große 
Freiflächen („Blößen“), die im kommen-
den Jahrzehnt zu dichten Jungbeständen 
(„Dickungen“) heranwachsen. 

Der Wald des Wupperverbandes wird 
so gepflegt, dass er seine Funktion als 
Wasserschützer bestmöglich erfüllen 
kann. Gleichzeitig wird er im Hinblick 
auf den Klimawandel für veränderte 
klimatische Bedingungen fit gemacht. 
Zentral ist die Senkung von Risiken 
durch Diversifikation.

Durch die Förderung von Laubmisch-
wäldern soll der Wald stabiler und an-
passungsfähiger werden. Auch sind 
Laubwälder für den Wasserhaushalt be-
sonders förderlich. Die Laubstreu ver-
bessert den Nährstoffhaushalt der 
Waldböden. Bei der Wahl der Baumar-
ten liegt der Fokus auf solchen Arten, 
die den Boden gut und tief durchwur-
zeln, wenig Wasser verdunsten lassen, 
unter den vermuteten künftigen Bedin-
gungen gedeihen, ein kühl-feuchtes Mi-
kroklima herstellen und sich positiv 
auf den Nährstoffhaushalt auswirken. 
Durch die Mischung von mindestens 
vier Baumarten wird die Resilienz des 
Waldes erhöht, da im Fall des Ausfalls 
einer Art noch weitere im Bestand sind.

Abb. 1: Die seit vielen Jahren andauernde Entmischung der Pflanzenarten der Krautschicht führte bis 2022 dazu, 
dass sich an der Kerspe fast ausschließlich Fichten und Buchen verjüngten. Diese Arten werden von Rehen nicht 
bevorzugt gefressen. Dieser Eichen-Buchen-Bestand entwickelte sich zu einem Fichtenbestand.
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Strukturvielfalt soll Wald resilien­
ter gegen Schaderreger und Klimaex­
treme machen und die Wasserspeicher­
fähigkeit erhöhen. Ein strukturreicher 
Wald kann durch verschiedene Maß­
nahmen gefördert werden. Zunächst 
trägt ein Nebeneinander vieler Baumar­
ten unterschiedlichen Alters und unter­
schiedlicher Höhen zur Strukturierung 
des Waldes bei. Auch der mosaikartige 
Wechsel zwischen verschiedenen Berei­
chen, z. B. mittelalten Buchenwäldern, 
Altholzinseln, Sukzessionsflächen oder 
Gewässern, ist vorteilhaft.

Erstes Verbissgutachten 2022

Im Frühjahr 2022 wurde ein unabhängi­
ges Verbissgutachten in Auftrag gege­
ben, das den Status quo der Waldverjün­
gung und der Verbisssituation aufzeigen 
sollte. Die Methodik des von Wildökolo­
gie Heute angewandten Verfahrens 
berücksichtigt sämtliche Baumarten der 
Höhenklasse 20 cm bis 100 cm und 
stellt darüber hinaus fest, wie viele 
Baumarten sich auf den Verjüngungsflä­
chen bereits „festsetzen“ konnten. Als 
„festgesetzt“ gelten Arten, deren Leit­
triebe nicht nur vereinzelt eine Höhe 
von über 100 cm erreichen und somit 
„aus dem Äser gewachsen“ sind (Rot- 
und Damwild kommen in den Revieren 
nicht vor). Das Verfahren unterscheidet 
sich damit in wesentlichen Punkten von 
der Methodik des Landesforstes, bei der 
zunächst nur die „Hauptbaumarten“ 
bewertet werden und nicht geschaut 
wird, ob sich Arten erfolgreich „festge­
setzt“, also etabliert haben. 

Zur Bewertung der Verbissprozen­
te wurden die im Land NRW geltenden 
Grenzwerte herangezogen. Demnach 
gilt Laubholz mit Verbissprozenten ab 
15 % als „gefährdet“ und ab 25 % als 
„erheblich gefährdet“.  

Die Ergebnisse des Gutachtens offen­
barten, dass der Leittriebverbiss am 
Laubholz im Revier Kerspetalsperre 
mit durchschnittlich 31 % deutlich zu 
hoch war.  

Bei diesem Verbissdruck war die 
natürliche Verjüngung aller Arten au­
ßer der Fichte erheblich gefährdet. 
Der geringe Anteil von Mischbaum­
arten, besonders der Eichen und der 
Hainbuche, wies zudem auf eine star­
ke Entmischung der Waldverjün­
gung in den vorausgegangenen Jah­
ren hin (s. Bild). Zu diesem Zeitpunkt 
war absehbar, dass bei anhaltendem 
Verbissdruck dieser Intensität die 
natürlichen Waldgesellschaften ex­
trem verarmen würden; nicht nur die 
Hauptbaumart Eiche würde komplett 
selektiert. Auf Wiederbewaldungs­
flächen war eine artenreiche Laub­
holzverjüngung ausgeschlossen, die 
Entwicklung zu armen Nadelholzge­
sellschaften vorgezeichnet. 

In den Empfehlungen des Verbissgut-
achtens hieß es: 
Von aufwendigen und kostspieligen 
Aufforstungen ohne Wildschutzzaun 
muss unter diesen Umständen derzeit 
abgeraten werden. Den aufgeforsteten 
Flächen droht unter diesem Wildein­
fluss die gleiche Entwicklung wie den 
meisten Kyrillflächen. Diese hatten 
sich nach Selektion aller anderen 
Arten mehrheitlich zu artenarmen Flä­
chen mit Fichten-, Birken-, Buchen-, 
Holunder- und Brombeer-Bewuchs ent­
wickelt (HEUTE 2017). Bei derzeitiger 
Rehwilddichte können auf den Kalami­

tätsflächen keine artenreichen Wälder 
unter Einbeziehung der Naturverjün­
gung begründet werden.

Auch eine natürliche Regenerati­
on der Wälder durch Naturverjüngung 
wird im Revier Kerspetalsperre verhin­
dert. Der Klimawandel verursacht eine 
Standortdrift, das heißt, dass sich die 
Standortfaktoren jeder einzelnen Wald­
parzelle ändern. Entsprechend müssen 
sich die Pflanzengesellschaften hier an 
die veränderten Bedingungen anpas­
sen können. Dies gelingt nur, wenn es 
allen Arten der potenziell natürlichen 

	» Der Wasserschutzwald der Trink-
wasser-Talsperre Kerspe soll sich 
nach der Kalamität artenreich ver-
jüngen 

	» Ein Verbissgutachten zeigte die 
weitreichende Entmischung der 
Bestände auf 

	» Es wurde umgehend erheblich in den 
Jagdbetrieb investiert und die Jagd 
stark intensiviert  

	» Ein zweites Verbissgutachten belegt 
die positiven Auswirkungen der 
starken Eingriffe in den Rehwildbe-
stand auf die Waldverjüngung schon 
nach zwei Jahren 

S c h n e l l e r  
Ü B E R B L I C K

„Meist beginnt 
erst mit Strecken 
von 20 Rehen pro 
100 ha eine arten­
reiche Waldver­
jüngung.“
FRANK CHRISTIAN HEUTE

Abb. 2: Im Einzugsbereich der Kerspetalsperre soll eine artenreiche Wiederbewaldung der Kahlflächen 
stattfinden.
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Vegetation möglich ist, die jeweilige Par-
zelle in möglichst hoher Stückzahl zu be-
siedeln. Zum Beispiel: Ein Buchenwald 
auf basenarmem, frischem Standort wird 
trockener und heißer. Der Rand des Bu-
chenwaldes ist aufgrund der Kalamität 
bereits aufgelichtet und es sterben im-
mer mehr Buchen ab. Auf diesem Stand-
ort würden sich Hainbuchen, Birken und 
Traubeneichen etablieren, die auf tro-
ckeneren Standorten konkurrenzstärker 
sind als die Buche. Diese wichtige Ver-
schiebung des Artenspektrums kann in 
diesen Revieren aber nicht stattfinden, 
weil Hainbuchen und Eichen komplett 
vom Rehwild selektiert werden. Auch die 
Arten der Krautschicht dürften bei die-
ser Rehwilddichte erheblich durch den 
Verbissdruck beeinflusst werden. 

Aufgrund des Klimawandels soll die 
(Trauben-) Eiche die Fichte in vielen Re-
vieren als Hauptbaumart ablösen. Eine 
natürliche Besamung der Flächen fin-
det auch reichlich statt. In einem durch-
schnittlichen Mastjahr fallen in von Ei-
chen dominierten Wäldern ca. 1,5 Mio. 
Eicheln/ha zu Boden. Ein Eichelhäher 
versteckt pro Jahr etwa 4.500 Eicheln im 
Boden, von denen er die wenigsten wie-
derfindet. Doch die keimenden Eichen 
werden bereits im Zweiblattstadium se-
lektiert und die ein- bis zweijährigen so 
oft verbissen, dass die meisten abster-
ben [2]. Der Verbissdruck auf die weni-
gen drei- bis vierjährigen Eichen ist der-
art hoch, dass die Eiche in den Revieren 
überhaupt keine Möglichkeit hat, sich 
natürlich zu verjüngen. Gleiches gilt für 
die Hainbuche.

Es wird empfohlen, die Rehwildbeja-
gung so rasch wie möglich signifikant 
zu intensivieren. Forschungsergebnis-
se aus vergleichbaren Revieren im Sau-
erland und im Bergischen Land haben 
gezeigt, dass i. d. R. eine Erhöhung des 
Abschusses um den Faktor drei (bis 
fünf) notwendig war, um die Verbiss-
werte auf ein tolerierbares Maß zurück-
zuführen [2].

Einleitung jagdlicher Maßnahmen

2021 wechselte die Zuständigkeit für 
das Revier Kerspe. Nach der Revier-
übernahme wurden durch den neuen 
Revierleiter ein deutlich erhöhter Ver-
biss und ein zu geringes Wildbretge-
wicht beim Rehwild dokumentiert. Ent-
sprechende Folgerungen wurden 
gezogen bzw. Maßnahmen eingeleitet:

•  Erhöhung des Abschusses beim Reh-
wild mit einer Zielgröße von 20 Rehen 
je 100 ha

•  Herstellen einer Jagdinfrastruktur 
(Ansitzeinrichtungen, Wildäcker, 
Pirschwege etc.)

•  Etablierung eines regionalen Wildbret-
Absatzkanals

•  Erhöhung der Ausbildung und Ausstat-
tung innerhalb des Forstbetriebes 

•  Optimierung der Bewegungsjagden 

Mit diesen Maßnahmen waren Investiti-
onen von über 100.000 € verbunden, 
daher war es notwendig, die Mitglieder 
des Verbandsrates zu überzeugen, dass 
es keine Alternative zu diesem Vorge-
hen gibt. Anfang 2022 wurden die 
Revierleiter des Wupperverbandes auf 
das „Rehwildprojekt NRW“ von Wild-

ökologie Heute aufmerksam [2] und 
erkannten viele Parallelen zu ihren 
jagdlichen Herausforderungen. Dies 
veranlasste den Wupperverband, ein 
Verbissgutachten für alle Revierteile 
(Dhünn-, Wupper-, Herbringhauser und 
Kerspetalsperre) in Auftrag zu geben.

Die eigenen Beobachtungen der Re-
vierleiter, die Argumente der Reh-
wildstudie und die Verbissgutachten 
überzeugten die Bereichsleitung des 
Wupperverbandes, entsprechend in die 
Jagd zu investieren. 

Jagdpraxis

Von 1970 bis 2021 wurden im Jagdjahr 
durchschnittlich 29 Rehe verlegt. Dies 
entspricht 6,7 Rehen je 100 ha. Durch 
o. a. Maßnahmen konnte der Indikator 
in 2022 auf 13,2/100 ha und in 2023 
auf 18,6/100 ha gesteigert werden. 
Bereits im September 2024 beläuft sich 
der Indikator auf 17/100 ha. 

Zweites Verbissgutachten 2024

Das zweite Verbissgutachten wurde, 
zwei Jahre nach dem ersten, im Früh-
jahr 2024 angefertigt. Im Revier Ker-
spetalsperre wurde ein Leittriebverbiss 
im Laubholz von durchschnittlich 13 % 
festgestellt. Mit dem Sinken des Ver-
bissprozentes von 31 % auf 13 % hat 
sich die Situation signifikant verbes-
sert. Die Laubholzverjüngung gilt als 
nicht mehr gefährdet. Allerdings wei-
sen besonders verbissempfindliche 
Arten wie Eiche, Esche und  Kirsche 
immer noch zu hohe Verbissprozente 
auf und werden somit weiterhin ent-
mischt. Positiv ist auch das Festsetzen 
weiterer Arten an mehr Standorten zu 
bewerten. Konnten sich 2022 an fünf 
Standorten vier Arten festsetzen, waren 

Transekt 2022 2024
1 Bergahorn Bergahorn
2 Bergahorn Bergahorn, Esche
3 - Bergahorn
4 Buche, Fichte, Eberesche Buche, Fichte, Eberesche
5 Fichte, Buche Fichte, Buche, Lärche
6 - -
7 Buche Buche, Bergahorn
8 - Bergahorn

Vergleich der festgesetzten Arten 2022 und 2024
Tab. 1: 2022 konnten sich an fünf Standorten vier Arten festsetzen. 2024 hatten sich bereits sechs Arten an 
sieben Standorten etabliert.

Abb. 3: Hochsitz, der für Ansitz und Drückjagd 
geeignet ist
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es 2024 bereits sechs Arten an sieben 
Standorten. 

In den Empfehlungen des aktuellen 
Verbissgutachtens heiß es: 
An der Kerspe hat seit 2022 eine spür-
bare Entspannung der Verbisssituation 
stattgefunden. Dies ist in erster Linie 
auf die intensivierte Bejagung des 
Rehwilds in den vergangenen Jahren 
zurückzuführen. Bei weiterhin intensi-
ver Bejagung der Rehe kann hier künf-
tig ggfs. ein naturnaher Waldbau mit 
Einbeziehung der breiten Artenpa-
lette der potenziell natürlichen Vege-
tation stattfinden. Das bedeutet, dass 
nur wenige Pflanzen(arten) partiell 
nachgepflanzt werden müssen und ein 
flächiger Schutz der Pflanzen nicht 
notwendig ist. Dieser naturnahe Wald-
bau ist nicht nur ökologischer, son-
dern auch um ein Vielfaches günsti-
ger als der konventionelle Waldbau mit 
geschützten Aufforstungen. Ein solcher 

Waldbau verursacht bei hohen Reh-
wilddichten und den damit notwen-
digen Schutzmaßnahmen etwa neun-
mal weniger Kosten als konventionelle 
Forstwirtschaft [3].  

Steigt der Verbissdruck nicht wieder 
an, wird sich die Waldverjüngung an 
der Kerspe weiter erholen. Ziel sollte es 
sein, die Verbissprozente noch weiter 
zu senken, um auch die wichtigen ver-
bissempfindlichsten Mischbaumarten 
zu etablieren.  

Folgerungen

Im Revier Kerspetalsperre hat sich 
2022 gezeigt, dass Rehwildstrecken 
von ca. 10 pro 100 ha nicht ausrei-
chend waren, um einen angepassten 
Rehwildbestand zu erreichen (obwohl 
die Strecken hier deutlich über den 
Durchschnittsstrecken der Region 
lagen!). Offensichtlich war bei diesem 
jagdlichen Eingriff der Kipppunkt noch 
nicht erreicht, an dem sich erste Baum-
arten außer Fichte und Buche etablie-
ren konnten. 

Auf Grundlage der Analyse des Ist-
Zustands in 2022 konnte der Beirat 
des Wupperverbandes überzeugt wer-
den, die Jagd im Revier Kerspetalsper-
re unverzüglich zu intensivieren. Hier-
für wurde erheblich in die jagdliche 
Infrastruktur investiert. Die rückläu-
figen Einnahmen aus der Jagd wer-
den perspektivisch durch den „güns-

tigeren“ Waldbau und die artenreiche 
Waldverjüngung überkompensiert. 

Das „Projekt“ Kerspetalsperre hat 
aufgezeigt, dass eine sofortige und 
kompromisslose Jagdumstellung be-
reits innerhalb zweier Jahre zu messba-
rem Erfolg führen kann. Die Rückende-
ckung des Betriebs, eine schonungslose 
Analyse der Wildschadensituation so-
wie ein engagierter Jagdleiter, der ana-
log zu den Empfehlungen des Reh-
wildprojektes mit einem effektiven 
Jagdteam handelte, waren entscheidend 
für den Jagderfolg.    

Frank Christian Heute 
fch@wildoekologie-heute.de

ist selbstständiger Landschaftsökologe aus 
Sprockhövel/Westfalen und beschäftigt 

sich mit der Wald-Wild-Jagd- Problematik. 
Er ist Vorsitzender des ÖJV.NRW. Florian 

Wockel  ist Revierleiter und bewirtschaftet 
Wasserschutzwälder an der Kerspetalsper-
re und der Herbringhauser-Talsperre. Dazu 

gehört u. a. das Wildmanagement innerhalb 
der Regiejagd.

0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

100

19
70

  -
 1

97
1

19
71

 - 
19

72
19

72
 - 

19
73

19
73

 - 
19

74
19

74
 - 

19
75

19
75

 - 
19

76
19

76
 - 

19
77

19
77

 - 
19

78
19

78
 - 

19
79

19
79

 - 
19

80
19

80
 - 

19
81

19
81

 - 
19

82
19

82
 - 

19
83

19
83

 - 
19

84
19

84
 - 

19
85

19
85

 - 
19

86
19

86
 - 

19
87

19
87

 - 
19

88
19

88
 - 

19
89

19
89

 - 
19

90
19

90
 - 

19
91

19
91

 - 
19

92
19

92
 - 

19
93

19
93

 - 
19

94
19

94
 - 

19
95

19
95

 - 
19

96
19

96
 - 

19
97

19
97

 - 
19

98
19

98
 - 

19
99

19
99

 - 
20

00
20

00
 - 

20
01

20
01

 - 
20

02
20

02
 - 

20
03

20
03

 - 
20

04
20

04
 - 

20
05

20
05

 - 
20

06
20

06
 - 

20
07

20
07

 - 
20

08
20

08
 - 

20
09

20
09

 - 
20

10
20

10
 - 

20
11

20
11

 - 
20

12
20

12
 - 

20
13

20
13

 - 
20

14
20

14
 - 

20
15

20
15

 - 
20

16
20

16
 - 

20
17

20
17

 - 
20

18
20

18
 - 

20
19

20
19

 - 
20

20
20

20
 - 

20
21

20
21

 - 
20

22
20

22
 - 

20
23

20
23

 - 
20

24

Rehwild Schwarzwild

Kerspetalsperre: Streckenliste 1970 bis 2024

Abb. 4: Diese Streckenergebnisse wurden mit einer Kombination aus Intervalljagd (Schwerpunkt April/Mai) und Schwerpunktbejagung (Kalamitätsflächen) 
erreicht. Neben Einzelansitzen waren gut vorbereitete Sammelansitze und Pirschgänge besonders effektiv. Die Drückjagden hatten den kleinsten Anteil (beim 
Rehwild) an der Jagdstrecke. 
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